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»Erziehungs- und Familienbera-
tungsstellen … gehören in West-
deutschland seit ihrem starken 

Ausbau ab den 1970er Jahren und in 
Ostdeutschland seit der deutschen Ver-
einigung 1990 zur psychosozialen Infra-
struktur von Gemeinwesen.« (BMFSFJ 
2013, S. 303) Mit dieser Feststellung 
eröffnet der 14. Kinder- und Jugend-
bericht seine Darstellung zur Situation 
von Beratungsstellen. »Erziehungsbe-
ratung ist die mit Abstand am meisten 
genutzte Erziehungshilfe.« (ebenda) 
Für mehr als 300.000 junge Menschen 

werden jährlich die Beratungsstellen 
für Kinder, Jugendliche und Eltern auf-
gesucht (2010: 314.045; 2011: 310.813 
Stat. Bundesamt 2011, 2012 Tab. Tab. 
1.1.a.1). Das sind jeweils knapp 60 Pro-
zent der in einem Jahr neu begonnenen 
Hilfen zur Erziehung.

Im Jahr 1993 waren »nur« 198.000 
Beratungen neu begonnen worden. 
In der Zwischenzeit ist – in abso-
luten Zahlen – eine Steigerung der 
Inanspruchnahme um 63 Prozent zu 
verzeichnen. Berücksichtigt man die 
sinkende Zahl von Kindern und Jugend-
lichen in Deutschland, so hat sich die 
Inanspruchnahme von Erziehungsbera-
tung sogar verdoppelt: von 111 auf 219 
Beratungen je 10.000 Minderjährige. 
Nach den kontinuierlichen Erhebungen 
des Statistischen Bundesamtes sind in 
den letzten 18 Jahren – in einem Zyklus 

der Minderjährigkeit also – 30 Prozent 
der Minderjährigen durch Erziehungs-
beratung unterstützt worden (bke 
2012a, S. 18). Berücksichtigt man die 
in dieser Zeit verdoppelte Inanspruch
nahmequote so wird – auch bei 
möglicher erneuter Inanspruchnahme 
für dasselbe Kind – heute jedes dritte 

Kind bis zu seiner Volljährigkeit einmal 
durch Erziehungsberatung unterstützt. 
Der 14. Kinder- und Jugendbericht kon-
statiert daher zu Recht: »Erziehungsbe-
ratung ist ein Jugendhilfe-Angebot, das 
zunehmend selbstverständlich genutzt 
wird.« (BMFSFJ 2013, S. 304)

Themen
Erziehungs- und Familienberatung 
unterstützt Kinder, Jugendliche und 
ihre Familien bei einer Vielzahl von 
Problemen der kindlichen Entwick-
lung und des Zusammenlebens in der 
Familie: Sie begleitet Kinder bei den 
Übergängen in sekundäre Sozialisa
tionsinstanzen (Krippen, Kindergärten, 
Schulen), unterstützt bei Entwicklungs-
auffälligkeiten und seelischen Proble-
men, fördert Kinder bei Schwierigkeiten 
im Umgang mit Leistungsanforde-
rungen, bewältigt gemeinsam mit Kind 
und Eltern familiale Konflikte und ar-
beitet mit ihnen zusammen die Folgen 
von Trennung und Scheidung auf.

Einigen Themen, die aufgrund der 
fachpolitischen Entwicklung der letzten 
Zeit die Beratungspraxis der Erzie-
hungsberatung mit bestimmen, widmet 
der 14. Kinder- und Jugendbericht 
besondere Aufmerksamkeit.

Kontext FamFG
Die Unterstützung von Familien bei 
der Bewältigung der Folgen einer 
Trennung oder Scheidung macht seit 
vielen Jahren einen Hauptteil der Arbeit 

Erziehungsberatung  
der Zukunft
Aus Anlass des 14. Kinder- und Jugendberichtes

bke Stellungnahme
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der Erziehungs- und Familienberatung 
aus. Dabei hat sich das Verhältnis von 
Beratung zum familiengerichtlichen 
Verfahren gewandelt. In dem Maße, 
in dem die gerichtliche Entscheidung 
über das Sorgerecht für ein Kind nicht 
mehr die Regel war, sondern zu einer 
von den Eltern zu beantragenden 
Ausnahme wurde, ist die Beratung der 
betroffenen Familien an die Stelle der 
familiengerichtlichen Auseinanderset-
zung getreten. Dabei hat sich schon 
bald nach der Kindschaftsrechtsre-
form gezeigt, dass den verbliebenen 
rechtlichen Auseinandersetzungen um 
Sorge- und Umgangsrecht für ein Kind 
häufig persönliche Konflikte aus dem 
Zusammenleben des nun getrennten 
Paares zugrunde liegen. Sie können 
mit rechtlichen Mitteln nicht befrie-
det werden. Die Bundeskonferenz für 
Erziehungsberatung (bke) hat deshalb 
die Beratung von hoch konflikthaften 
Elternpaaren zu einem Schwerpunkt 
ihrer Arbeit gemacht und gemeinsam 
mit der Praxis Konzepte für die Arbeit 
mit Eltern entwickelt, die eine Beratung 
für ihre Konflikte nach einer Trennung 
oder Scheidung gar nicht in Anspruch 
nehmen wollen.

2002 bis 2004
Erste Experten-Arbeitsgruppe Bera-
tungsarbeit mit hoch strittigen Eltern 
bei Trennung und Scheidung

2005
bke-Stellungnahme Zur Beratung hoch 
strittiger Eltern 

2006
bke-Buch zu den Ergebnissen der 
Arbeitsgruppe: Weber; Schilling (Hg.): 
Eskalierte Elternkonflikte. Beratungs-
arbeit im Interesse des Kindes bei 
hochstrittigen Trennungen

2007 bis 2010
Kooperationsprojekt mit Deutschem Ju-
gendinstitut und Institut für Kindheits-
forschung Kinderschutz bei hochstrit-
tiger Elternschaft

2010
DJI, bke, IFK – Handreichung Arbeit 
mit hochkonflikthaften Trennungs- und 
Scheidungsfamilien

2010
bke-Buch Das Kind im Mittelpunkt. Das 
FamFG in der Praxis

2010 bis 2012
Zweite Experten-Arbeitsgruppe Bera-
tung im Kontext des familiengericht-
lichen Verfahrens

2013
bke-Stellungnahme Beratung von 
Hochkonflikt-Familien im Kontext des 
FamFG – Fachliche Standards

2013
bke-Buch zu den Ergebnissen der 
Arbeitsgruppe: Weber, Alberstötter, 
Schilling (Hg.): Beratung von Hochkon-
flikt-Familien im Kontext des FamFG.

Die Arbeit mit diesen hoch konflikt-
haften Paaren setzt eine abgestimmte, 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
den anderen beteiligten Institutionen 
voraus. Dies sind in erster Linie das 
Familiengericht und das im kindschafts-
rechtlichen Verfahren anzuhörende 
Jugendamt.

Beratungsstellen sind daher oft 
schon beim Erstgespräch vor Gericht 
anwesend und übernehmen die Bera-
tung in der Regel aufgrund der drin-
genden Empfehlung des Gerichts oder 
nach einer förmlichen Anordnung ge-
mäß § 156 Abs. 1 Satz 4 FamFG. Allein 

die Zahl der angeordneten Beratungen 
hat 2011 mehr als 4.000 betragen (Stat. 
Bundesamt 2012, Tab. 9.2).

Erziehungs- und Familienbera-
tungsstellen nehmen im Kontext des 
kindschaftsrechtlichen Verfahrens ihre 
Aufgabe gemeinsam mit dem Fami-
liengericht und dem Jugendamt im 
Rahmen einer Verantwortungsgemein-
schaft wahr (Meysen 2010). Durch ihre 
konzeptionellen Anregungen gestaltet 
die bke daher nicht nur die Praxis der 
Beratungsstellen, sondern ebenso die 
der Familiengerichte und der Jugend-
ämter in Deutschland mit.

Kindeswohleinschätzung
Kinderschutz ist eine integrale Aufgabe 
der Erziehungs- und Familienberatung. 
Die Beratungsstellen nehmen ihn bei 
gewichtigen Anzeichen für die Ge-
fährdung des Wohl eines Kindes, um 
dessentwillen eine Beratung erfolgt, im 
Rahmen ihres multidisziplinären Fach-
teams wahr. Bereits seit 2003 sehen 
die Grundsätze fachlichen Handelns in 
der institutionellen Beratung vor, dass 
besonders schwierige Beratungen im 
multidisziplinären Fachteam vorgestellt 
werden. Dazu zählen z. B. angekün-
digter Suizid, sexueller Missbrauch, 
Gewaltandrohung, Missachtung des 
professionellen Rahmens (DAKJEF 
2003, S. 9). 

Im Jahr 2010 entfielen von den 
41.007 Hilfen zur Erziehung, die wegen 
Gefährdung des Kindeswohls begonnen 
wurden, 16.592 oder 40 Prozent auf 
die Erziehungsberatung. Auf stationäre 
Hilfen entfielen 35 Prozent und auf 
andere ambulante Hilfen 25 Prozent 
der Fälle.

Darüber hinaus bringen Erziehungs- 
und Familienberatungsstellen ihre 
Fachkompetenz beim Thema Kinder-
schutz auch in das örtliche Netzwerk 
der Kinder- und Jugendhilfe ein. In 
Vereinbarungen mit den örtlichen Ju-
gendämtern wurden 1.600 Beraterinnen 
und Berater benannt, die als insoweit 
erfahrene Fachkraft insbesondere von 
Kindertagesstätten in Anspruch ge-
nommen werden können. Sie haben 
im Jahr 2010 ca. 3.000 Einschätzungen 
des Gefährdungsrisikos bei Kindern in 
anderen Diensten und Einrichtungen 
vorgenommen (Menne 2009; bke 
2013).

Erziehungs- und Familien- 
beratungsstellen bringen  
ihre Fachkompetenz in das 
örtliche Netzwerk ein.
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Frühe Hilfen
Frühe Hilfen zielen darauf, den Start 
ins Kinderleben zu erleichtern. Insbe-
sondere sollen sie die Beziehungs- und 
Erziehungskompetenzen von Müttern 
und Vätern verbessern und dadurch 
das gesunde Aufwachsen von Kindern 
fördern. Netzwerke für Frühe Hilfen 

bringen die unterschiedlichen Kom-
petenzen der Kinder- und Jugendhilfe 
und des Gesundheitswesen, aber auch 
weiterer Partner (z. B die Schwanger-
schaftsberatung) zusammen und bün-
deln sie adressatenspezifisch. Dabei 
erfahren Familien in Problemlagen (ju-
gendliche Eltern, von Armut Betroffene) 
besondere Aufmerksamkeit. Indem so 
die ersten Lebensjahre von Kindern in 
den Blick genommen werden und diese 
eine breite Förderung erfahren, wird 
zugleich der Kinderschutz zeitlich und 
substanziell nach vorn verlagert.

Die Erziehungs- und Familienbera-
tung hat der frühen Kindheit in den 
letzten Jahren besondere Aufmerk-
samkeit gewidmet. Mit mehreren 
Fachtagungen hat die bke die Arbeit 
mit Familien mit Säuglingen und 
Kleinkindern konzeptionell aufbereitet 
(vgl. Suess; Pfeifer (Hg.) (1999); Suess; 
Scheuerer-Englisch; Pfeifer (Hg.) (2001); 
Scheuerer-Englisch; Suess; Pfeifer (Hg.) 
(2003)). Beratungsstellen machen sich 
seitdem auch als Ansprechpartner für 
Themen des Kleinkindalters bekannt. 
Mehr als 800 Beraterinnen und Berater 
haben eine spezifische Zusatzqualifika-
tion für die Beratung von Familien mit 
Säuglingen und Kleinkindern absol-
viert (bke 2013). Dies hat sich in einer 
enormen Steigerung der Inanspruch-
nahme von Beratung für unter 3-Jährige 
niedergeschlagen. Sie ist drei Mal so 
hoch wie im Durchschnitt der Alters-
gruppen. 2011 wurden bereits 24.440 
Beratungen für Kleinkinder neu begon-
nen (Stat. Bundesamt 2012, Tab 5_2a).

Entsprechend hoch ist die Zahl 
der Beratungsstellen, die sich an dem 
örtlichen Netzwerk Frühe Hilfen beteili-
gen. Drei Viertel aller Erziehungs- und 
Familienberatungsstellen haben in den 
Netzwerken bereits Aufgaben übernom-
men oder bringen sich in den Aufbau 
ihres örtlichen Netzwerks Frühe Hilfen 

ein (bke 2013c).
Dabei bringen die Erziehungs- und 

Familienberatungsstellen nicht nur ihre 
diagnostischen und psychotherapeu-
tischen Qualifikationen als spezifische 
Kompetenz ein. Sie sind vielmehr 
zugleich durch das Alleinstellungsmerk-
mal ausgezeichnet, dass sie Säuglinge 
und Kleinkinder nicht nur in dieser 
frühen Lebensphase fördern, sondern 
sie durch ihre Kindheit und Jugend 
hindurch begleiten können.

Die bke hat mit dem Nationalen 
Zentrum Frühe Hilfe ein Eckpunktepa-
pier erarbeitet, das den Beitrag der 
Erziehungsberatung im Netzwerk Frühe 
Hilfen für die Kooperationspartner 
anschaulich beschreibt (bke; NZFH im 
Druck).

Familienbildung  
und Erziehungsberatung
Erziehungs- und Familienberatungsstel-
len nehmen über ihre Einzelfallarbeit 
hinaus in beträchtlichem Umfang auch 
einzelfallübergreifende Aufgaben wahr. 

Dabei bilden präventive Angebote 
einen Schwerpunkt. Zu ihnen gehören:
•	 Vermittlung von Informationen und 

Hintergründen, die auch ein Be-
standteil in allen Beratungsprozes-
sen ist

•	 Vorträge und Informationsveran-
staltungen zu Entwicklungs- und 
Erziehungsthemen, Elternabende in 
Kindertageseinrichtungen

•	 Gruppenangebote und Projekte, die 
meist in Einrichtungen stattfinden, 
z. B. Gewaltprävention in Schulen, 
Jugendsozialarbeit an Schulen u. a.

•	 Qualifizierungsangebote für Multi-
plikatoren/innen (Schulungen für 
Mitarbeiter/innen in Kindertagesstät-
ten und Schulen, Qualifizierungen 
im Bereich des Ehrenamtes etc.) 
(LAG Bayern 2013).

Erziehungsberatungsstellen gestalten 
diese präventiven Angebote aus ihrer 
beraterischen und therapeutischen 
Erfahrung heraus (bke 1995, S. 18). Sie 
machen durch diese Veranstaltungen 
die örtliche Erziehungsberatungsstelle 
bei Familien und Netzwerkpartnern be-
kannt und erleichtern so Ratsuchenden 
den Zugang zur Beratungsstelle.

Durch das Bundeskinderschutzge-
setz ist der Auftrag der Kinder- und 
Jugendhilfe, Müttern und Vätern sowie 

schwangeren Frauen und werdenden 
Väter Beratung und Hilfe in Fragen 
der Partnerschaft und des Aufbaus 
elterlicher Erziehungs- und Beziehungs-
kompetenzen anzubieten, unterstrichen 
worden (§ 16 Abs. 3 SGB VIII). Die 
Förderung der elterlichen Erziehungs-
kompetenz ist eine zentrale Aufgabe 
der Erziehungs- und Familienberatung. 
Allein im Jahr 2003 haben die Erzie-
hungsberatungsstellen über 200.000 
Eltern und Erziehungsberechtigte nur 
zu diesem Thema erreicht (Menne 
2006; Liebenow 2006). Es wird nun 

Die bke hat mit dem 
Nationalen Zentrum  
Frühe Hilfen ein 
Eckpunktepapier erarbeitet.

Kinderschutz ist eine integrale 
Aufgabe der Erziehungs-  
und Familienberatung.
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Aufgabe sein, mit diesen Erfahrungen 
auch Angebote für werdende Mütter 
und Väter zu gestalten.

Migrationshintergrund
Deutschland ist ein Einwanderungs-
land. Im Jahr 2010 hatte bereits jeder 
dritte Minderjährige (31 %) einen 
Migrationshintergrund. Das heißt, min-
destens ein Elternteil des Kindes kam 
aus dem Ausland. Doch in den Hilfen 
zur Erziehung sind junge Menschen mit 
Migrationshintergrund nicht entspre-
chend ihrem Anteil in der Bevölkerung 
vertreten. Sie stellen dort nur jeden 
fünften Minderjährigen (21,5 %). Junge 
Menschen mit Migrationshintergrund 
kommen eher in akuten Krisensitua-
tionen als bei präventiv angelegten 
Unterstützungen mit Hilfen in Kontakt 
(Deutscher Verein 2011, S. 7 f.; Leh-
mann; Kolvenbach 2010).

In der Erziehungs- und Familienbe-
ratung wurde 2010 für 68.070 junge 
Menschen eine Beratung durchgeführt, 
bei denen mindestens ein Elternteil 
aus dem Ausland kam. Das sind 21,7 
Prozent aller Beratenen. Familien mit 
Migrationshintergrund sind damit in 

der Erziehungsberatung noch unter-
repräsentiert. Junge Menschen mit 
Migrationshintergrund erhalten ab 
dem 15. Lebensjahr überproportional 
häufig eine Hilfe zur Erziehung. Mit 
ihren jüngeren Kindern finden diese 
Familien nicht so leicht Zugang zu 
den Unterstützungen der Kinder- und 
Jugendhilfe. Doch gerade ambulante 
und präventive Hilfen können spätere 
intensive Maßnahmen vermeiden. Hier 
kommt der Erziehungsberatung beson-
dere Bedeutung zu. Denn der direkte 
Zugang zur Beratung erleichtert es, 
eine aus dem eigenen Kulturkreis nicht 
vertraute Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

Inzwischen ist in der Erziehungsbera-
tung der Anteil junger Menschen mit 
Migrationshintergund bei den unter 
9-Jährigen höher als im Durchschnitt. 
Wenn Erziehungsberatung, wie in den 
Familienzentren in Nordrhein-Westfalen, 
in Kindertageseinrichtungen geleistet 
wird, werden die Kinder mit Migrations-
hintergrund entsprechend ihrem Anteil 
an der Bevölkerung erreicht (Fendrich; 
Pothmann 2010).

Die Berichtskommission regt eine 
flächendeckende interkulturelle Öffnung 
der Erziehungsberatung an, »u. a. durch 
die Einstellung von Fachkräften mit 
Migrationshintergrund und/oder Kom-
petenzen in den Einwanderersprachen 
… wie dies teilweise bereits erfolgreich 
praktiziert wird« (BMFSFJ 2013, S. 414): 
40 Prozent der Beratungsstellen haben 
sich heute in Deutschland konzep
tionell auf die Beratung von Familien 
mit Migrationshintergrund spezifisch 
eingestellt. Dies ist insbesondere in 
Großstädten der Fall. In Flächenstaaten 
und in den östlichen Bundesländern, 
in denen weniger Migranten leben, ist 
dieser Anteil geringer. Mehr als ein 
Drittel der Erziehungs- und Familienbe-

ratungsstellen bieten auch Beratung in 
der Muttersprache der Beratenen an. 
Durchschnittlich kann Erziehungsbera-
tung – neben dem Deutschen – in zwei 
weiteren Sprachen angeboten werden. 
Es dominieren die Sprachen Eng-
lisch, Türkisch, Russisch, Französisch, 
Italienisch, Spanisch und Polnisch. 
Insgesamt sind in den Erziehungs- und 
Familienberatungsstellen 42 Sprachen 
vertreten. Auf bke.de können Ratsu-
chende sich vergewissern, ob sich 
eine Beratungsstelle konzeptionell auf 
interkulturelle Beratung eingestellt hat 
und welche Sprachen sie vorhält (bke 
2013c).

Onlineberatung
Das Internet hat die Lebenswelt auch 
von Familien verändert. Kinder und 
Jugendliche wachsen selbstverständlich 
»im Netz« auf (bke 2011b). Die erste 
Elterngeneration, die mit dem Internet 
vertraut ist, ist bereits herangewach-
sen. Jugendliche und zunehmend Eltern 
suchen für sich und ihre jeweiligen 
Themen und Probleme die passende 
Information oder Unterstützung im 
Internet. Sie suchen dort auch Bera-
tung. Der 14. Kinder- und Jugendbericht 
würdigt daher die Bedeutung von On-
lineberatung besonders (BMFSFJ 2013, 
S. 304 f.).

Seit dem Jahr 2000 bietet die bke 
Beratung für Jugendliche und Eltern im 
Internet an. Das Alleinstellungsmerk-
mal dieses Angebots besteht darin, 
dass nicht nur Einzelberatung in Form 
webgestützter Mailberatung vorgehal-
ten wird, sondern alle derzeit technisch 
möglichen Formen (Mail, Forum, Chat) 
für Zwecke der Beratung genutzt wer-
den und Beraterinnen und Berater aus 
80 unterschiedlichen örtlichen Bera-
tungsstellen die Leistungserbringung 
gemeinsam sicherstellen. Gegenüber 
anderen Onlineangeboten zeichnet sich 
bke-Beratung.de dadurch aus, dass nur 
Fachkräfte mit mehrjähriger Beratungs-
praxis in der Erziehungs- und Famili-
enberatung und psychotherapeutischer 
Zusatzqualifikation mitwirken. Dadurch 
wird ein hoher fachlicher Standard für 
die Beratung gewährleistet und der 
Auftrag der Jugendministerkonferenz 
erfüllt, eine Internetplattform zu schaf-
fen, die die bestehende Struktur der 
Erziehungs- und Familienberatung in 
Deutschland ergänzt (JMK 2003).

Das Interesse an im Internet 
vorgehaltener Erziehungsberatung 
ist groß: Mehr als 120.000 Personen 
suchen pro Jahr die Websites www.
bke-jugendberatung.de und www.bke-
elternberatung.de auf. Mehr als 60.000 
Nutzerinnen und Nutzer haben sich 
inzwischen registriert, um das Angebot 
aktiv nutzen zu können. Es umfasst für 
Jugendliche und für Eltern jeweils
•	 Diskussionsforen (mit mehr als 

40.000 Beiträgen im Jahr 2012)
•	 Gruppenchats (600 Gruppenchats 

2012 mit mehr als 8.000 Teilneh-
mern)

•	 Mailberatung (mehr als 4.000 Be-
ratungsanfragen und über 23.000 

40 % der Beratungsstellen 
haben sich auf die Beratung  
von Familien mit Migrations- 
hintergrund eingestellt.

Erziehungsberatung der Zukunft 	 bke-Stellungnahme
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Beratungskontakte im Jahr 2012) 
sowie eine

•	 Offene Sprechstunde (mit fast 3.000 
Einzelchats im letzten Jahr).

Anders als die örtliche Beratung wird 
die bke-Onlineberatung insbesondere 
von jungen Eltern mit Säuglingen und 
Kleinkindern sowie von Jugendlichen 
genutzt (bke 2013b, S. 11f.). Sie erfüllt 
damit den Auftrag der JMK, Beratung 
für Gruppen anzubieten, bei denen 
Hemmschwellen bestehen, die örtlichen 
Einrichtungen aufzusuchen.

Diese Form der gemeinsamen 
Leistungserbringung im Internet über 
eine zentrale Beratungssoftware wird 
inzwischen auch im benachbarten euro-
päischen Ausland aufgenommen.

Vernetzung
Der 14. Kinder- und Jugendbericht 
thematisiert zudem die Vernetzung der 
Erziehungsberatung als eine Perspek-
tive ihrer künftigen Entwicklung: »Eine 
moderne Erziehungs- und Familienbera-
tung öffnet sich zum Gemeinwesen und 
agiert als Netzwerker zwischen Fami-
lienbildung, Jugendamt, Gesundheits-
wesen und Familiengerichtsbarkeit.« 
(BMFSFJ 2013, S. 306)

Örtliche Arbeitskreise
Die Erziehungs- und Familienbera-
tungsstellen sind längst im Sozialraum 
angekommen. Bereits in seiner Experti-
se für den Achten Jugendbericht konnte 
Heiner Keupp feststellen, dass es nur 
eine Frage des Blickwinkels sei, ob 
man beim Thema Öffnung der Beratung 
das Glas als halb voll oder als halb 
leer betrachte (Keupp 1990, S. 41). Die 
Entwicklung ist ungebrochen weiter-
gegangen. Schon seit Jahren zeigen 
Beratungsstellen hohe Präsenz in den 
örtlichen Arbeitskreisen zu Trennung 
und Scheidung, zum kindschaftsrecht-
lichen Verfahren, Gewalt in der Familie, 
sexueller Gewalt, Frühen Hilfen und 
anderen Themen mehr. Durch die 
Mitwirkung in solchen Netzwerken der 
Professionen und Institutionen stellen 
Erziehungsberatungsstellen sicher, dass 
ihr Leistungsspektrum und ihre Unter-
stützungsmöglichkeiten den anderen 
Akteuren vor Ort bekannt sind. Diese 
können Familien dann zielgenau an 
die Erziehungsberatung weiter ver-
mitteln, wenn dies für das Kind und 

seine Eltern (Erziehungsberechtigten) 
erforderlich ist. Wie auch andererseits 
für Klienten der Erziehungsberatung 
leichter der Weg in eine andere, für sie 
spezifischere Unterstützung gebahnt 
werden kann.

Offene Sprechstunden
Zu einer Öffnung der Erziehungsbera-
tung in den Sozialraum hinein gehört 
aber auch – darauf weist der 14. 
Kinder- und Jugendbericht zu Recht hin 
– den bereits niederschwelligen Zugang 

zur Erziehungsberatung durch Offene 
Sprechstunden (also ohne vorherige 
Terminvergabe) weiter zu erleichtern 
(BMFSFJ 2013, S. 306). Diese Möglich-
keit einer Beratung ohne vorherigen 
Termin eröffnen heute viele Beratungs-
stellen. Etwa jede zweite Einrichtung 
realisiert nach einer Erhebung der bke 
heute solche dezentralen Angebote 
in der Fläche ihres Einzugsbereiches 
auch in Form von Außenstellen und 
Außensprechstunden, die in anderen 
Diensten und Einrichtungen angeboten 
werden (bke 2013c). Dies erleichtert 
Ratsuchenden die Kontaktaufnahme 
für ein erstes Gespräch. Die weitere 
Beratung findet dann zumeist in den 
Räumen der Beratungsstelle statt.

Zugehende Beratung
Eine nicht unerhebliche Zahl von 
Beratungen, nämlich fast 11.000, wird 
hauptsächlich, also in der Mehrzahl 
der Gespräche, außerhalb der Bera-
tungsstelle durchgeführt und zwar 
etwa zur Hälfte in Kindertagesstätten 
sowie jeweils zu etwa einem Viertel 
in der Wohnung der Herkunftsfamilie 
oder einer Verwandtenfamilie bzw. in 
der Schule (Stat. Bundesamt 2012, 
Tab 10.B.2).

Aufsuchende Familientherapie
Wenn sich Probleme in einer Familie 
kumulieren, eine Chronifizierung von 

Störungen eintritt oder Hilfeverläufe 
bereits gescheitert sind, suchen Fa-
milien oft nicht mehr selbst um Hilfe 
nach. Aufsuchende Familientherapie ist 
dann eine Option, doch noch Zugang 
zur Familie zu gewinnen und eine 
Veränderung in ihrer Lebenspraxis zu 
initiieren. Für diese Familientherapie 
kommen die Beratungsfachkräfte in 
den Haushalt der Familie und erleben 
die Mitglieder in ihrem alltäglichen 
Umgang miteinander in den eigenen 
vier Wänden (Detzel u. a. 2008). We-

gen des großen zeitlichen Aufwandes 
ist aufsuchende Familientherapie kein 
Regelangebot der Erziehungsberatung, 
sondern nur bei einer zusätzlichen 
Finanzierung durch das Jugendamt 
möglich. (Solche von der Erziehungsbe-
ratungsstelle nach § 27 Abs. 2 SGB VIII 
erbrachten Hilfen werden als »vorran-
gig familienorientierte ambulante Hil-
fen« in der Bundesstatistik gesondert 
ausgewiesen.)

Unterstützung des ASD
Jugendamtsbezirke sind in der Regel in 
Regionalräume aufgeteilt, für die jeweils 
ein Team des Allgemeinen Sozialen 
Dienstes, auch Regionaler Sozialdienst 
genannt, zuständig ist. Die guten Erfah-
rungen mit dem Einbezug der Erzie-
hungsberatung in die Hilfeplanung für 
andere, insbesondere stationäre Hilfen 
zur Erziehung, haben etliche Jugendämter 
veranlasst, den Regionalen Sozialdienst 
fallbezogen durch eine Fachkraft der Er-
ziehungsberatung zu verstärken, um mit 
Hilfe der diagnostischen und therapeu-
tischen Kompetenzen der Erziehungsbe-
ratung eine zielgenaue Unterstützung für 
die betroffenen Familien zu konzipieren 
(Eggemann-Dann u. a. 2014).

Schnittstelle zum Gesundheitswesen 
Eine moderne Erziehungsberatung ver-
fügt wie kaum eine andere Einrichtung 
der Jugendhilfe über Schnittstellenkom-

Die Erziehungsberatungs- 
stellen sind längst im  
Sozialraum angekommen.
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petenz zum Gesundheitswesen. Sie 
agiert daher, wie der 14. Kinder- und 
Jugendbericht unterstreicht, auch an 
der Schnittstelle zum Gesundheits-
wesen (BMFSFJ 2013, S. 306). Der 13. 
Kinder- und Jugendbericht hat diesen 
Aspekt durch eine Expertise untersu-
chen lassen. Danach kooperieren mehr 
als 90 Prozent der Beratungsstellen mit
•	 Kinder- und Jugendlichenpsychothe-

rapeuten
•	 Psychologischen Psychotherapeuten
•	 Kinderärzten; Kinderkliniken
•	 Kinder- und Jugendpsychiatern; 

Kinder- und Jugendpsychiatrischen 
Kliniken

•	 Sozialpädiatrischen Zentren
•	 Frühförderung
•	 Logopäden/innen
•	 Ergotherapeuten/innen.
Allein bezogen auf Hebammen gab zum 
Erhebungszeitpunkt (2007) erst jede 

dritte Beratungsstelle an, mit ihnen 
zu kooperieren (Gerth; Menne 2010, 
S. 879 f.). Dies dürfte sich aufgrund 
der starken Präsenz der Erziehungsbe-
ratungsstellen bei den Frühen Hilfen 
zwischenzeitlich deutlich geändert 
haben.

Die Zusammenarbeit mit dem 
Gesundheitswesen erfolgt dabei nicht 
nur einzelfallbezogen, sondern ebenso 
einzelfallübergreifend in regelmäßigen 
Arbeitskreistreffen. Mitarbeiter von Be-
ratungsstellen nahmen 2007 an 21.000 
Arbeitstreffen und anderen Aktivitäten 
zusammen mit dem Gesundheitswesen 
teil. Im Durchschnitt hatte jede Bera-
tungsstelle in dem Jahr mindestens 20 
solcher Arbeitskontakte (Gerth; Menne 
2010, S. 882).

EB als Netzwerker
Erziehungs- und Familienberatungs-
stellen verfügen über reichhaltige 
Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
in örtlichen Netzwerken. Sie arbeiten 

nicht nur an der Schnittstelle zum 
Gesundheitswesen, sondern sind 
ebenso in Arbeitskreisen zu Trennung 
und Scheidung, familiengerichtlichem 
Verfahren, Frühe Hilfen, Gewalt in der 
Familie, sexueller Gewalt, Schule und 
Beratung, Soziale Arbeit, Kriminalprä-
vention und anderen präsent. Nicht 
selten obliegt ihnen dabei die Koor-
dination und Moderation der Arbeits-
kreise. Es ist daher kein Zufall, wenn 
örtlichen (kommunalen) Erziehungs
beratungsstellen auch die Moderation 
des Netzwerks Frühe Hilfen übertragen 
wird (Böttinger 2012).

Perspektiven
Erziehungs- und Familienberatung wird 
aufgrund der eigenen Entscheidung 
von Ratsuchenden immer häufiger von 
Familien in Anspruch genommen. Inzwi-

schen wird jede/r dritte Minderjährige 
durch Erziehungsberatung unterstützt. 
Die Erziehungs- und Familienberatung 
wird damit heute etwa in dem Maße 
von den Familien für sich genutzt, wie 
noch vor einigen Jahren die Kindergär-
ten. Erziehungsberatung ist damit ein 
unverzichtbarer Bestandteil der sozi-
alen Infrastruktur, die von der Gesell-
schaft für das Aufwachsen der näch-
sten Generation vorgehalten werden 
muss. Dies hatte bereits der 13. Kinder- 
und Jugendbericht erkannt.

Unveränderte Beratungskapazität
Trotz dieser offensichtlichen stei-
genden und in der Bundesstatistik 
dokumentierten Inanspruchnahme der 
Erziehungsberatung durch die Familien 
hat sich die Beratungskapazität in den 
Einrichtungen in den letzten zwanzig 
Jahren praktisch nicht verändert. Je 
10.000 Minderjährigen stehen im Bun-
desdurchschnitt nur 2,3 Vollzeitäquiva-
lente für Beratungsfachkräfte zur Ver-

fügung (bke 2012, S. 50). Notwendig 
wären aber – ohne Berücksichtigung 
besonderer Bedarfslagen – mindestens 
4 Vollzeitäquivalente für diese Zahl von 
Kindern und Jugendlichen.

Erziehungsberatung bei  
Ambulantisierung übersehen
Der 14. Kinder- und Jugendbericht 
betrachtet die Erziehungsberatung 
im Vergleich mit anderen Hilfen zur 
Erziehung und stellt dabei zutreffend 
fest, dass »die »Ambulantisierung der 
Kinder- und Jugendhilfe in den ver-
gangenen beiden Jahrzehnten an den 
Beratungsstellen vorbeigegangen« ist. 
Die mit dem erheblichen Ausbau an-
derer ambulanter Hilfen zur Erziehung 
»in den letzten 15 Jahren verbundenen 
finanziellen Ressourcen sind … in an-
dere Felder geflossen« (BMFSFJ 2013, 
S. 306). Was die Kommission hier als 
einen quasi naturhaften Prozess be-
schreibt, ist jedoch die Folge intentio-
nalen Handelns der Jugendämter. Diese 
haben andere erzieherische Hilfen 
ausgebaut, ohne den Ausbau der Erzie-
hungsberatung auch nur in den Blick 
zu nehmen. Damit haben die Jugend-
ämter das Potenzial der Erziehungs- 
und Familienberatung als erste nieder-
schwellige Hilfe, die von den Familien 
aufgrund ihrer eigenen Entscheidung 
selbst in Anspruch genommen werden 
darf, sowohl beginnende Probleme wie 
auch – wie an den oben aufgeführten 
Themen zu sehen war – belastende 
und chronifizierten Situationen durch 
psychotherapeutisch kompetente Inter-
ventionen aufzulösen, nicht genutzt.

Kostenentwicklung
Erziehungs- und Familienberatung ist 
mit ca. 1.050 EUR je beendeter Beratung 
für die Jugendämter die mit großem Ab-
stand kostengünstigste Hilfe zur Erzie-
hung. Ihr folgen in weitem Abstand die 
ambulanten Hilfen: Sozialpädagogische 
Familienhilfe, Erziehungsbeistand/ 
Betreuungshelfer, Soziale Gruppenarbeit 
mit Ausgaben zwischen ca. 7.000 und 
9.000 EUR. Für stationäre Hilfen entste-
hen Ausgaben zwischen ca. 30.000 und 
80.000 EUR je jungem Menschen (bke 
2012a, S. 52 f.).

Trotz der höheren Kosten schon 
für andere ambulante HzE, geschweige 
denn für stationäre Unterbringungen, 
haben die Jugendämter das fachliche 
Potenzial der Erziehungsberatung nicht 

Erziehungsberatung  
ist ein unverzichtbarer  
Bestandteil der  
sozialen Infrastruktur.
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genutzt, sondern stattdessen die Aus-
gaben für Erziehungsberatung in den 
Jahren seit 2005 gedeckelt. Im gleichen 
Zeitraum stiegen die Kosten aller Hilfen 
zur Erziehung um durchschnittlich 18  %. 
Die Kosten für Soziale Gruppenarbeit 
stiegen sogar um 42 %, die für Erzie-
hungsbeistand und Betreuungshelfer um 
53 % und die Kosten für Sozialpädago-
gische Familienhilfe um 86 %.

Auch unter dem Gesichtspunkt der 
Kostenentwicklung in der Jugendhilfe 
ist dieses Übersehen der Erziehungsbe-
ratung bedauerlich. Denn Erziehungs-
beratung verfügt mit ihrer pauschalen 
Finanzierung durch ein institutionelles 
Budget über ein innovatives Finanzie-
rungskonzept, das keinerlei Anreize für 
eine künstliche Verlängerung und Aus-
dehnung der Fallbetreuungen enthält. 
Im Gegenteil: Erziehungsberatungsstel-
len haben in den letzten Jahrzehnten 
unter dem Druck der steigender 
Nachfrage ziel- und lösungsorientierte 
Methoden ausgebaut, die durch hohe 
Kompetenz des multiprofessionellen 
Teams auch in schwierigen Situationen 
nachhaltige Erfolge erreichen. Regional 
konnten Erziehungsberatungsstellen 
durch einen gezielten Einsatz ihrer 
Erfahrungen und Kompetenzen zu be-
trächtlichen Kostensenkungen bei den 
stationären Hilfen beitragen (Egge-
mann-Dann 1999; Michelsen 2006; 
Englert u. a. 2006)

Bessere Personalausstattung  
erforderlich
Eine Erziehungsberatungsstelle der 
Zukunft, die – wie an den dargestell-
ten Themen zu sehen war – auf der 
Höhe der Zeit ist (und damit auch den 
Anforderungen der 14. Jugendberichts-
kommission entspricht), muss heute 
etwa 50 Einzelaufgaben erfüllen, für 
die jeweils spezifische Qualifizierungen 
erforderlich sind (bke 2009, S. 35 ff.). 
»Hierfür benötigen die Erziehungsbe-
ratungsstellen eine deutlich bessere 
Ausstattung« wie der 14. Kinder- und 
Jugendbericht abschließend feststellt 
(BMFSFJ 2013, S. 306). Die bke teilt 
diese Einschätzung. Das Team einer 
Erziehungsberatungsstelle der Zukunft 
muss mit mindestens fünf Vollzeitäqui-
valenten für Beratungsfachkräfte ausge-
stattet werden (bke 2009, S. 23 ff.; 
2012a, S. 55 ff.).
Fürth, 19. Juni 2013

2000 2005 Steigerung in % 2009 Steigerung in %

Andere Hilfen zur Erziehung 107.007.706 126.691.217 18,4  289.280.178 118,3 

Erziehungsberatung 298.737.697 340.645.743 14,0  339.691.586 – 0,3 

Soziale Gruppenarbeit 37.119.662 55.582.208 49,7  79.415.134 42,9 

Erziehungsbeistand Betreuungshelfer 98.041.199 137.409.927 40,2  210.648.972 53,3 

Sozialpäd. Familienhilfe 235.590.567 364.212.891 54,6  679.224.513 86,5 

Tagesgruppe 320.513.705 380.164.117 18,6  428.178.435 12,1 

Vollzeitpflege 509.428.877 640.664.271 25,8  807.729.298 26,1 

Heim- 
erziehung

2.336.901.120 2.523.700.293 8,0  2.873.855.957 13,9 

Intensive Sozialpädagogische Einzel- 
betreuung

74.140.941 95.403.459 28,7  98.250.760 3 

Summe 4.017.481.474 4.664.474.126 16,1 5.806.274.833 18,3

Stat. Bundesamt 2005, 2007, 2010a, Tab. 3 u. 4; eigene Berechnung

Ausgaben der öffentlichen Träger (in Euro)
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